
Bedeutung, Legitimation und schulrechtliche Aspekte von Leistungsfeststellungen

1. Begriff der Leistung
Wortstamm und Wortbedeutung des Begriffs „Leistung“ reichen bis in die Anfänge der deutschen Sprache zurück. „Laists“ bedeutet Spur oder die Fußspur eines Wildes. „Laistjan“ heißt leisten im Sinn einer Spur nachgehen. Im übertragenen Sinn folgen, nachkommen, erfüllen (z.B. ein Gebot befolgen, einem gesetzten Maßstab nachkommen). Leistung ist sowohl ein Produkt bzw. das Ergebnis eines Vorgangs als auch der Prozess selbst. Die umgangssprachliche Bedeutung spricht von positiver Leistung, wenn man etwas tut. Eine negative Leistung ist dagegen das Unterlassen einer Handlung. So wird z.B. ein Dienst geleistet, Abbitte geleistet, eine Unterschrift geleistet, ein Eid geleistet usw.  

2. Begriff der Leistungsfeststellung
Die Voraussetzung für die Leistungsfeststellung ist die Definition der Norm, also des Zieles, das es zu erreichen gilt. Dieses Ziel wird durch den Lehrplan definiert. Die Lehrkraft leitet aus diesem Ziel wiederum weitere Lernziele/Kompetenzen ab, die von den Schülern erreicht werden sollen. Diese Ziele und Kompetenzen gilt es im Unterricht zu erreichen. Neue Formen der Leistungsbewertung beziehen sich auf Leistungen von Schülern, die über den fachlich-inhaltlichen Bereich hinausgehen und auch methodisch-strategische, sozial-kommunikative und persönliche Leistungen berücksichtigen.

Die Schulordnung beschreibt die Leistungsstufen, die die Lehrkraft in der Leistungsfeststellung festzulegen hat. 
· Die Note sehr gut soll erteilt werden, wenn die Leistung den Anforderungen in besonderem Maße entspricht. 
· Die Note gut soll erteilt werden, wenn die Leistung den Anforderungen voll entspricht.
· Die Note befriedigend soll erteilt werden, wenn die Leistung im Allgemeinen den Anforderungen entspricht.
· Die Note ausreichend soll erteilt werden, wenn die Leistung zwar Mängel aufweist, aber im Ganzen den Anforderungen noch entspricht.
· Die Note mangelhaft soll erteilt werden, wenn die Leistung den Anforderungen nicht entspricht, doch erkennen lässt, dass die notwendigen Grundkenntnisse vorhanden sind und die Mängel in absehbarer Zeit behoben werden können.
· Die Note ungenügend soll erteilt werden, wenn die Leistung den Anforderungen nicht entspricht und selbst die Grundkenntnisse so lückenhaft sind, dass die Mängel in absehbarer Zeit nicht behoben werden können. 

3. Legitimation und Bedeutung von Leistungsfeststellungen

3.1 Legitimation von Prüfungen
Über Leistungserhebungen und –bewertungen erfolgt eine Differenzierung. Die Ergebnisse entscheiden über die Aufnahme in den Arbeitsmarkt (Differenzierungsfunktion). Leistungserhebungen und –bewertungen informieren die Schüler über ihren Leistungsstand und ihren Leistungsfortschritt und die Lehrkräfte über ihren Unterricht (Informationsfunktion). 
Weitere Funktionen sind: Förderfunktion (Anreize geben, zur Persönlichkeitsstärkung beitragen, zur Selbstdisziplin befähigen), Kontrollfunktion (Arbeitsverhalten und Arbeitsergebnisse kontrollieren), Berichtsfunktion (Rückmeldungen an Schüler und Eltern), Selektionsfunktion (Platzierung, Schullaufbahnempfehlungen), Prognosefunktion (Einschätzung inner- und außerschulischen Verhaltens).
Schule als gesellschaftliche Institution muss sich an entsprechenden politisch-gesellschaftlich-ökonomisch-geistigen Bedingungen dieser Gesellschaft ausrichten.     Schule muss also Leistung fordern. Schule als pädagogische Einrichtung hat all ihr Tun auf das gegenwärtige und zukünftige Wohl des Schülers und seiner zukünftigen Adressaten auszurichten. So müssen auch Leistungserhebung und –bewertung im Zusammenhang mit dem gesellschaftlichen Bildungs- und Erziehungsauftrag der Schule stehen und die Persönlichkeitsentwicklung des Schülers fördern. 

3.2 Anforderungen an die Prüfungen
Damit eben eine möglichst genaue Messung zustande kommen kann, gelten die folgenden Anforderungskriterien, wie Validität (Gültigkeit), Reliabilität (Zuverlässigkeit), Eindeutigkeit, Objektivität, Einfachheit, Gliederung und Punkteverteilung. 

Validität (Gültigkeit/Ausmaß, in welchem erhoben und beurteilt wird, was erhoben und beurteilt werden soll)
Validität bedeutet Gültigkeit. In der Leistungsfeststellung ist tatsächlich das zu messen, was die Lehrkraft zum Messen angibt: wenn mein Lernziel „Der Schüler erwirbt die Fähigkeit, verschiedene Informationsquellen zu nutzen“ lautet, ist meine Leistungsmessung nicht mehr gültig, wenn ich nur frage: „Was verstehen Sie unter Informationsquellen?“ 

Reliabilität (Zuverlässigkeit, Genauigkeit: Freiheit von Messfehlern)
Reliabilität beschäftigt sich mit der Zuverlässigkeit des verwendeten Messverfahrens.  Die Frage stellt sich hier, ob die Messung zuverlässig die Note misst.  Bei welchem Verhalten, welchen Antworten, Ausführungen oder Argumenten zeigt ein Schüler sehr gute, gute, befriedigende, ausreichende, mangelhafte oder gar ungenügende Leistungen? Die Reliabilität oder Zuverlässigkeit ist dann nicht mehr gewährleistet, wenn z.B. die Frage lautet: „Was wissen Sie über Informationsquellen in der Pflege?“  Hier ist die Antwort schwer einer entsprechenden Notenskala zuzuordnen. Weder das gültige Kriterium Validität noch die unentbehrliche Grundlage für Messinstrumente „Zuverlässigkeit“ sind bei dieser Frage erfüllt. 

Die Eindeutigkeit
Wenn man fragt „Was wissen Sie über ...?“ dann ist die Fragestellung nicht eindeutig. Eindeutigkeit wird bei allen Prüfungen unbedingt verlangt, da verschiedene Schüler, verschiedene Lehrkräfte (Korrektoren) und andere Adressaten die Aufgabenstellung des Autors in gleicher Weise deuten sollen. Die Aufgabenstellung soll nicht mehrdeutig sein. Schreibe ich „Was wissen Sie über Dokumentationssysteme?“ kann die Aufgabenstellung von einem Schüler, der damit meint, nur den Aufbau eines bestimmten Systems beschreiben zu müssen, ganz anders aufgefasst werden als von einem Schüler, der den Unterschied der einzelnen Erfassungsmöglichkeiten meint. Die Kette der hier weitergehenden Interpretationen kann bei den Korrektoren noch fortgesetzt werden. 

Objektivität (Personenunabhängigkeit: Unabhängigkeit der Erhebungen und ihrer Ergebnisse vom Lehrer)
Objektivität soll auch das Merkmal der Einfachheit erfassen. Objektivität bedeutet, dass die Messergebnisse unabhängig von der Person des Prüfers sein sollen.       Verschiedene Prüfer müssen bei Anwendung der gleichen Methode, des gleichen Lösungserwartungshorizontes auf die möglichst gleichen Ergebnisse (= Noten) kommen. Dies setzt das Prinzip der Einfachheit voraus. 

Einfachheit 
Bezieht sich auf die Wortwahl und den Satzbau, also auf die sprachliche Formulierung: geläufige, anschauliche Wörter sind zu kurzen und einfachen Sätzen zusammengefügt. 
Beispiel: „Nennen Sie zwei verschiedene Dokumentationssysteme!“ 
Folgende inhaltlich gleiche Aufgabe kann das Prinzip der Einfachheit nicht mehr erfüllen:  
„Zählen Sie verschiedene Systeme auf, die zum Festhalten von Beobachtungen durch das Pflegepersonal dienen, zur Dokumentation anderer auf der Pflegestation tätiger Personen wichtig sind und dem Protokollieren weiterer Aspekte der Pflege, Betreuung und Beratung im Lebensalter weit fortgeschrittener Menschen dienen!“ 

Gliederung
Eine Hilfe bei der Prüfung ist die gegliederte Ordnung einer Prüfungsaufgabe. Prinzip: vom Einfachen zum Differenzierten oder von der Reproduktion (Nennen Sie …) über Reorganisation (Vergleichen Sie die beiden Systeme miteinander …) und zum Transfer (Leiten Sie aus diesem Fallbeispiel zwei Nachteile des Systems ab und übertragen Sie diese Problematik auf Ihre eigene Berufspraxis …) gelangt. 

Punkteverteilung
Die Punkteverteilung ist ein wichtiges Unterscheidungskriterium für die Leistungsmessung, die eben valide und reliabel sein soll. Die Punkteverteilung soll bereits vor der Leistungsfeststellung bekannt sein
a) im Hinblick auf die einzelnen Aufgabenstellungen (also nach jeder Aufgabe hat die Punktezahl zu erscheinen)
b) bezüglich der Zuordnung zu den Noten (Punkteschlüssel, Notenschlüssel).

4. Schulrechtliche Aspekte

4.1 Arten von Leistungsfeststellungen

Schulaufgaben und Kurzarbeiten sind angekündigte Leistungserhebungen, die einen über einen längeren Zeitraum hinweg angebotenen Stoff zum Inhalt haben können. Bei Kurzarbeiten kann der Zeitraum nach der Schulordnung enger begrenzt sein (z.B. auf den Stoff von höchstens sechs unmittelbar vorausgegangenen Unterrichtsstunden). 
Stegreifaufgaben sind nicht angekündigte Leistungserhebungen, die sich lediglich auf den Inhalt der vorangegangenen Unterrichtsstunde beschränken. Sie dürfen sich auch auf Grundkenntnisse in dem betreffenden Fach beziehen. Das muss dem Schüler jedoch bekannt sein.
Hausaufgaben werden vom Bayerischen Erziehungs- und Unterrichtsgesetz nicht erwähnt. Man geht daher davon aus, dass sie nicht zu den Nachweisen des Leistungsstandes gehören. Dies rechtfertigt sich wohl in erster Linie daraus, dass Leistungsnachweise, die der Entscheidung über das Vorrücken zugrunde gelegt werden in der Regel unter Aufsicht und Kontrolle erbracht werden müssen. 
Mündliche Leistungen sind mündliche Beiträge des Schülers während des Unterrichts, die sich entweder aus der angeordneten Vorbereitung auf die jeweilige Stunde oder aus der Mitarbeit im Unterricht ergeben können. Eine Bestimmung darüber, ob Leistungsnachweise angekündigt werden müssen, enthält das Gesetz nicht. Wichtig ist in diesem Zusammenhang, dass es keine Eindrucksnoten gibt, sondern der Lehrer verpflichtet ist, auch über mündliche Leistungen fortlaufend Aufschreibungen zu führen. 
Praktische Leistungsfeststellungen: Sie messen die gelernten Fähigkeiten in den Fächern des praktischen Lernbereichs, z.B. Praxis der Altenpflege.

Art und Zahl der Leistungsnachweise legt der Schulleiter im Benehmen mit der Klassenkonferenz fest, soweit nichts Näheres bestimmt ist.  Als angemessener Umfang gilt etwa eine Unterrichtsstunde bis etwa 60 Minuten für eine Schulaufgabe, etwa 30 Minuten für eine Kurzarbeit, etwa 20 Minuten für eine Stegreifarbeit und 30 Minuten bis etwa eine Unterrichtsstunde für einen praktischen Leistungsnachweis. 

4.2 Durchführung

Die Leistungsfeststellung ist gründlich und sorgfältig zu planen. D.h. bereits im Unterricht muss immer wieder an die möglichen Leistungsfeststellungen gedacht werden. In der Vorbereitung des Unterrichts sind Ziele so festgelegt und didaktisch reduziert, dass sie ohne weiteres in die Fragen für eine Stegreifaufgabe, für eine Kurzarbeit oder in die Schulaufgabe einfließen können. Wenn die Aufgabenstellungen feststehen, sind die Lösungen festzulegen. In Verbindung mit der Erstellung des Lösungsschemas ergibt sich automatisch die Punkteverteilung. Die Punkte sind stets auf dem Aufgabenblatt für den Schüler anzugeben. Ebenso sind die einzelnen Punkte auf die Aufgaben im Lösungsschema zu verteilen. 

Die Punkteverteilung bezogen auf die Notenstufen kann wie folgt vorgenommen werden: 
100 % - 92 % = Note 1
  91 % - 81 % = Note 2
  80 % - 67 % = Note 3
  66 % - 50 % = Note 4
  49 % - 30 % = Note 5
  29 % -   0 % = Note 6

4.3 Korrekturen

Ein wichtiger Grundsatz der Korrektur ist die Transparenz für die Schüler, die Zweitkorrektoren, die Schulleitung und ggf. bei Widerspruchsverfahren für die Gerichte.
Wie stelle ich die Transparenz her? Was falsch ist, ist anzustreichen, was richtig ist, ist mit einem Punkt/Haken zu versehen. Nach Möglichkeit kann kommentiert werden, warum der Gedankengang nicht richtig ist. Hier kann der Korrektor z.B. am Rand „Frage?“, „Bezug zum Arbeitsfeld?“ vermerken.
Der Erstkorrektor korrigiert grundsätzlich immer rot, der Zweitkorrektor mit grüner Farbe. 
Bei praktischen und mündlichen Prüfungen sind zusammenfassende gutachtliche Bemerkungen niederzulegen, aus denen eindeutig die Note hervorgeht. Es muss kein Verlaufsprotokoll sein, es muss ein Ergebnisprotokoll vorliegen. Aspekte der Fragestellung bei mündlichen Prüfungen, der Aufgabenstellungen bei praktischen Prüfungen sind stichwortartig aufzuschreiben. 

Neben die Aufgabenstellungen schreibt der Protokollant die Stärken und Schwächen in Form eines Ergebnisses. Aus der zusammenfassenden Würdigung geht die Note hervor. 

4.4 Rückgabe und Besprechung
Die Rückgabe und Besprechung von Leistungsfeststellungen sollte möglichst bald nach der Durchführung erfolgen. Die Rückgabe und Besprechung haben zwei Aspekte: Dem Schüler soll klar werden, wo seine Stärken und Schwächen liegen und warum er zu dieser Note gelangt ist. Zum Zweiten soll der Schüler aus den Fehlern lernen und einsehen können, wie er zukünftig richtig handeln kann. 
Dazu ist eine gründliche Besprechung bei der Rückgabe der Leistungsfeststellung notwendig. Es empfiehlt sich deshalb, das Lösungsschema auf Folie zu kopieren und den Schülern zu zeigen. Zudem sollte die Lehrkraft sich genügend Zeit nehmen, um Fragen der Schüler zu beantworten, warum sie bei entsprechenden Fragen nicht richtig reagierten. 
[image: MC900319484[1]]Eine Diskussion um Noten oder Punkte die es immer wieder gibt und die sehr langwierig werden kann, wenn man sich auf ein Streitgespräch am Tag der Rückgabe mit dem Schüler einlässt, kann am besten dadurch beseitigt werden, dass man dem Schüler zusichert, die Arbeit nochmals zu Hause in aller Ruhe im Vergleich mit den anderen Arbeiten und mit dem Lösungsschema anzuschauen. In der nächsten Stunde erfährt der Schüler dann das Ergebnis der Nachuntersuchung. Dies sollte im Einzelgespräch erfolgen. 

4.5 Aufbewahrung

In der Lehrerdienstordnung heißt es in § 3 Abs. 6: Über die Leistungen der Schüler führt die Lehrkraft Aufschreibungen, die beim Ausscheiden oder bei längerer Dienstverhinderung dem Schulleiter zur Weitergabe an den Nachfolger oder Vertreter zugänglich zu machen sind.
Unbeschadet der Verpflichtung zur Eintragung der Leistungsbewertungen in den Notenbogen oder vergleichbare Unterlagen hat die Lehrkraft ihre Aufschreibungen mindestens 2 Jahre nach Ablauf des Schuljahres aufzubewahren und auf Anforderung dem Schulleiter Einsicht zu gewähren oder ihm die Aufschreibungen zu übergeben. 
[bookmark: _GoBack]

4.6 Einsprüche der Schüler
[image: MM900284108[1]]Bei Anfechtung von Prüfungsentscheidungen besteht nur Aussicht auf Erfolg, wenn rechtserhebliche Mängel vorliegen, d.h. wenn die Lehrkraft
· von unrichtigen Tatsachen ausgegangen ist
· allgemein gültige Bewertungsgrundsätze nicht beachtet hat 
· sich von sachfremden Erwägungen hat leiten lassen
· Verfahrensvorschriften verletzt hat.

4.7 Kriterien der Leistungssicherung
Den Noten des einzelnen Schülers müssen überwiegend bzw. ausschließlich individuell zuweisbare Leistungen zugrunde liegen. Es gelten also folgende Prinzipien: 
· Individualität (da Zeugnisnoten den Schülern individuelle Berechtigungen verleihen, muss auch die Leistung jedem einzelnen Schüler zurechenbar sein)
· Chancengleichheit (die individuell erbrachten Leistungen im Zeugnis entscheiden über die weiteren Chancen der Schüler z.B. die Versetzung, Fächer/Lernfelder sind in den Lehrplänen vorgeschrieben wie z.B. auch die Fächer im Zeugnis)
· Transparenz (der Schüler muss wissen, was abgeprüft wird, Begründungspflicht des Lehrers, Beurteilungsraster verwenden, Dokumentieren  bewertet wird nur, was auch gelernt werden kann, was vorher vermittelt wurde, wenn ein Qualitätsmaßstab festgelegt und die Beurteilungskriterien offen gelegt wurden, es muss die Vergleichbarkeit der erbrachten Schülerleistungen gewährleistet sein, die beurteilten und geforderten Leistungen müssen gleichwertig (z.B. Abfrage und Stegreifaufgabe, beides sind mündliche Leistungsnachweise, vom Umfang und Niveau her in etwa gleichwertig), nicht gleichartig sein.

Alle vom Schüler erbrachten Leistungen im Zusammenhang mit dem Unterricht sollten bei der Notenbildung herangezogen werden. 

Wichtige Hinweise: 
· Notenhoheit des Lehrers beachten, nur der Lehrer vergibt die Note
· Es werden Individualnoten erteilt (bei Gruppenleistungen wie z.B. gemeinsam erstelltes Lernplakat = Gruppenprodukt können hier bis zu 20% der Produktnote in die endgültige Individualnote einfließen, da alle Schüler der Gruppe dieselben Leistungen, eben die Arbeit am Plakat erbringen – Empfehlung!)
· Tipp: Methodenblatt ins Tagebuch: Methoden zum Ankreuzen oder „wer hat schon welche Methode durchgeführt?“ mit Kürzel, ggf. Kurzbeschreibung und Datum des Lehrers 
· Bewertungsbögen am Besten zusammen mit den Schülern erstellen, so ist die Akzeptanz und Transparenz am größten
· Fremd- und Selbsteinschätzungen der Schüler können der Lehrkraft ausschließlich als Anhaltspunkt und zum Vergleich der eigenen Aufzeichnungen und Beobachtungen dienen.

Bei der pädagogischen Ausgestaltung der Notenfindung, das heißt bei der Wahl der Messinstrumente (z.B. Beobachtungsblätter, Kriterienlisten usw.) und der Dokumentationsformen (z.B. schriftliche Rückmeldungen über den Leistungsstand, Entwicklungsberichte, Zertifikate etc.) steht dem Lehrer ein großer pädagogischer Freiraum zu, den er mit einer eigenen, aber transparent gemachten Systematik zur Notenfindung nutzen kann.
In Bayern werden die Rahmenbedingungen für die Kriterien und Verfahren der Leistungsfeststellung und -bewertung in Artikel 52 des Bayerischen Gesetzes über das Erziehungs- und Unterrichtswesen (BayEUG) festgelegt. Eine detaillierte Festlegung erfolgt über separate Verordnungen für jede Schulart durch die einzelne Schulordnung (Anzahl und Art der Leistungsnachweise sind hier festgelegt). Die im handlungsorientierten Unterricht erbrachten Leistungen können als zusätzliche Lernleistungen mit in die Endnote einfließen, vgl. BayEUG Art. 52.
Der Artikel 52 BayEUG sieht u.a. folgende Rahmenbedingungen vor:
· Leistungsnachweise sind in angemessenen Abständen durchzuführen 
· die Art und Weise der Leistungserhebung ist den Schülern vorher bekannt zu geben 
· die Notenstufe ist samt einer Begründung bekannt zu geben 
· Leistungsnachweise dienen der Leistungsbewertung und als Beratungsgrundlage 
· die Notenstufen 1 (sehr gut) bis 6 (ungenügend) sind festgelegt. 
· Unter Berücksichtigung der einzelnen schriftlichen, mündlichen und praktischen Leistungen werden Zeugnisse erteilt
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